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Mt Virlhschaftlichen Zustöndt 

Otsterreichs. 
„Wir müssen sparen." 

Da» Wort Sparen hören wir schon nahezu 
vrel Jahre, aber der Anfang zum Sparen ist 
m de»n ganzen Zeiträume auf keinem Gebiete 
unseres wirthschaftlichen Lebens erfolgt. Warutn 
warten wir immer auf's Besserwerden? warum 
beginnen wir nicht einmal mit dem Sparen? 

Wir müssen sparen, heißt es im Allge­
meinen, aber wir sehen, daß wir das Gegen-
theil thun — anstatt zu sparen, machen wir 
Schulden. Wer kann unter den traurigen Ver­
hältnissen heute sparen? 

Der Industrielle, der im vorhinein, bevor 
er seine ErwerbSthätigkeit beginnt, baares Ka­
pital in das Gebäude, in Maschinen und Uten­
silien investiren muß? Sin solches Etablissement 
hat nur einen Werth, so lange dort die Arbeit 
herrscht und so lange es im Betrieb ist. Ent­
steht in der Arbeit ein Stillstand, so entsteht 
eine EtUwerthung, das baar angelegte Kapital 
liegt brach da. 

Wenn der Besitzer srlcher 1000 fl. oder 
2000 st für seilte Lebensbedürfnisse gebraucht 
hat, so kann er sich wohl in Folge der einge­
tretenen Stockung einschränken, das heißt, wenn 
er sich etwas erwirthschaftet hat. Ist sein Re­
servefonds verfchwunden, so greift er sein Ka­
pital an, und wenn dies nichl ausreicht, so ist 
er gezwungetl, Schulden zu machen. Tritt eine 
bessere Geschäftsperiode ein, wo er verdient, fo 
muß er darmlf bedacht sein, aus seinem Ver­
dienste die srüher gemachten Schulden zu be­
zahlen, demnach kanil sich weder sein Besitz lloch 
sein Kapital vergrößern, und wenn er nach 
zehnjähriger Thätigkeit die drei Jahre des Still­

standes abrechnet, so hat er nur sieben Jahre 
gearbeitet, dagegen aber zehn Jahre aus dem 
siebenjährigen Verdienste gelebt, und er steht 
itach einer zehnjährigen Thätigkeit an derselben 
Stelle, wo er vor zehn Jahren angefangen hat. 

Hat er in seiner siebenjährigen Thätigkeit 
nicht so viel mit verdient oder erwirthschaftet, 
als er über diesen dreijährigen Stillstand braucht, 
so entsteht eine Zahlungsstockung, ein Konkurs 

Durch den Stillstand der Arbeit mehren 
sich von Tag zu Tcig die Zal)lungSeinstellungen. 
Man klagt nicht mit Unrecht, daß dieser unge­
sunde Zustand nachtheilige Folgen nach sich 
ziehen werde, man bekmnmt aber dafür Trost­
worte : „Es wird besser werden", man bekommt 
Belehrungen, daß auch in geregelten Zeitver-
hältnissen Konkurse und Fallimente nicht aus­
geschlossen waren. 

Das ist ja ganz richtig. Aber man vergißt 
auch hier, zu beurtheilen und zu rechnen. 

Sehen wir uns die Ausgleiche vor dem 
Jahre 1873 an, wie wurden diese geregelt? 

Mit 80, 75, 70 Perzent, in den seltensten 
Fällen mit 60 Perzent. Heute finden wir Aus­
gleiche mit 20, !0, 5 Perzent, ja sogar iil nicht 
ganz seltenen Fällen mit dem 3, 4, 5jährigen 
Altsenthalt in der Strafanstalt Stein oder Su-
ben als Quote. 

Solche Fälle sind jetzt keine Seltenheit 
mehr, während vor dem Jahre 1873 sie viel 
seltener waren; da waren noch die kauflnän-
Nische Ehrlichkeit und die Moral hoch gehalten. 

Nach dieser Auseinandersetzung urtheile 
nlütl, ob der Jlldustrielle in Oesterreich sparen 
kann, ob es ihm möglich ist, sich einzuschrän­
ken. wenn er nicht« verdient und nichts zu 
verdienen hat. Wo die Arbeit aufgehört hat, 
hört das Sparen auf. 

Der Realitätetlbesitzer oder Hausherr kann 
nur dann sparen, wenn er auf einen sichern 
Ertrag aus feiner Realität oder aus seinem 
Hause rechnen kann, wenn er seine Wohnungen 
mit Parteien besetzt hat, die etttweder ein siche­
res Einkommen habeil oder sich durch die Ar­
beit ein sicheres Ankommen schaffen; nur diese 
sind es, die den Zins pünktlich zahlen kennen. 
Sind jedoch in seinem Hause Parteien, die von 
der Industrie, vom Gewerbe, also von der 
Arbeit leben, und itun durch den Stillstand der 
Arbeit ein unsicheres Einkommen haben, so 
kann der Hausbesitzer niemals auf die Püntt-
lichkeit des Zinseinganges rechnen; dadurch 
entsteht sowohl sür den Hausherrn als auch 
für die Parteien eine Verlegenheit, eine Stö­
rung, die unangenehme Folgen nach sich zieht. 

Der Besitzer von Grund und Boden ist 
auch nicht in der Lage, sparen zu können, 
weil wir in Oesterreich in ganz seltenen Fällen 
schuldenfreien Boden haben. Der größere Theil 
des Bodens ist mit Schulden belastet. 

Der Besitzer von Grund mld Boden kann 
nienlals im vorhinein auf einen Ertrag rech­
nen, so lange er nicht seine Feldfrüchte in die 
Scheuer gelegt oder verkauft hat. 

Der Besitzer von Staatspapieren kann mit 
Sicherheit rechnen, daß, wenn der Verfallstag 
kommt, ihln der Coupon von seinen StaatSpa-
pieren bezahlt wird. Ob er aber sparen kann, 
das ist eine andere Frage. Hat er einen Ren-
tenbesltz, der ihm so viel abwirft, al» er halb­
wegs zum .^eben braucht, so kani» er hie und 
da sich einschränken, im andern Falle ist er ge­
zwungen, seinen Nentenbesitz nach und nach zu 
verkaufen. Mit detn Verkaufe seiner Rente 
hört auch sein Besitz nach und nach auf und 
schließlich hört auch das Sparen auf. Durch 

I e u i r r e t o n. 

Kts Külijtlers irfler KrW. 

Von M. R. 

(Schluß.) 

„Sie sah mich verwundert, aber mit liebe­
vollen Blicken an uitd schien mit sich selbst zu 
kämpfett, aber zuletzt schüttelte sie, wie gewöhn­
lich, lächelnd init dem Kopfe; woraus ich tticht 
weiter in sie drang. 

„Am Abend der Vorstellung packte sie, wir 
sie stets zu thun pflegte, mir die nöthigen Gar-
derobestücke zusaintnen und reichte mir dann die 
Hatld zutn Abschiede. 

„Viel Glück!" rief sie mir nach uttd lächelte 
dabei so eigen, daß ich unwillkürlich stutzig 
wurde. Ein tvunderbarer Zug von Schalkhaf­
tigkeit überflog das alte, treue Gesicht und er-
itmerte mich an meine Kinderzeit, wenn die 
Mutter atn heiligen Abend sich im Voraus über 
die tnir bevorstehende Ueberraschung freute. Da 
sie aber kein Wort binzusetzte, so ging ich ruhig 
ins Theater, wo ich bald nur noch an meine 
Rolle dachte. Ich zog mich an und schminkte 

mich in ,neiner Garderobe, auf das Zeichen zu,n 
Beginn der Vorstellung ivartend. 

„Kurz vor dem Aufziehen des Vorhanges 
entstand in dem Hause eine große Unruhe, die 
lnich auf einen Augenblick aus tneiilen Gedan­
ken und Träumen riß. 

Ich fragte nach der Ursache, und ein Kol­
lege erzählte mir, daß sich ein Unglück im 
Treppenhause des Gebäudes ereignet habe. Nach 
seinem Bericht war eine alte, halb blinde Frau, 
die wahrscheinlich zum ersten Male in ihrein 
^^ebetl das Theater sah, beiin Suchen ttach ihrem 
Platze in der Dunkelheit über die Brüstung der 
Gallerie herabgestürzt und auf das Pflaster des 
Vorsaals gefallen. Man hatte sie nach Hattse 
geschafft und schien an ihretn Aufkonuneil sehr 
ztt zweifeln. 

„Ich weiß lücht, wie es kam, daß niich 
plötzlich ein Schauer befiel und ich untvillkürlich 
an meine Mutter denken mußte. Gern wäre 
ich nach Hause geeilt, aber ich hatte keine Zeit 
mehr, da im nächsten Augenblick schon die Vor-
stellung ihrett Anfang llahnl. Mühsam bekäinpfte 
ich die aufsteigende Besorgniß und bald wurde 
ich wieder Herr nieiner mir unerklärlichen Auf. 
regung. 

„Muß doch der Schauspieler nur zu oft 
seine Gefill)le unterdrücken und mit schweren!, 
oft gebrochenem Herzen rnhig und ftlbst heiter 

erscheinen. Was kümmert sich die Menge um 
unsere Schtnerzen, uin die Angst des Mannes, 
dem ein sterbendes Weib zu Hause auf dein 
Lager liegt, um den Jammer der Mutter, welche 
ihren Liebling soeben begraben hat! 

„Wieder mit,neiner Rolle beschästigt, auf 
lttein Stichtvort lauschend hatte ich die alte, 
verunglückte Frau vergessen. 

„Als ich auf die Bühne trat, der Glanz 
der Lampen nur entgegenstrahlte, zu meinen 
Füßen die Zuschauer sah, von deren Urtheil 
tnein Loos mehr oder tninder abhing, erfaßte 
mich jener wahnsiitnige Rausch, den Ihr meine 
Freunde Alle ain besten kennt. Die übrige Welt 
verschwand vor meinen Augen, ich war nur 
noch Schauspieler, nur noch der „Prinz" in 
Lessing's „Elnilia Galotti", tnit dem darzustel­
lende« Charakter so innig verschtnolzen, daß ich 
mir selbst ein Fremder geworden war. So 
spielte ich meine Rolle und ich darf wohl sagen, 
daß ich sie später nie ähnlich gespielt habe, 
woran vielleicht ineine itlnere Alisregung schuld 
war. 

„Von Czene zu Szene steigerte sich der 
Beifall, die Zuschauer jubelten, und als der 
Vorhang siel, dröt)nte das Haus von ihrem be­
geisterten Applaus. Ich wnrde gerufen und mit 
Bluinen nnd Kränzen überschüttet. Eitl Lorbeer» 
kränz, von schöner Hand geworfen, fiel zu 



den Stillstand der Arbeit schwindet Vertrauen 
und der Kapitalist betheiligt sich mit seinem 
Kapital an keiner Unternehmung, ist dann nur 
auf die Zinsen seiner Rente angewiesen und 
sein Kapital wird anstatt größer immer kleiner 
und schließlich bleibt vielleicht gar nichts. 

Noch viel trauriger ist es mit dem Besitzer 
von Eisenbahn-, Industrie- U!ld Bankpapieren 
bestellt ; da gibt es keine Berechnung, der ist 
nicht einmal sicher, ob er sein Kapital wieder 
bekommt, geschweige Zinsen. 

Demnach kann im Allgemeinen der besitzende 
Stand in Oesterreich unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen nicht sparen. So lange nicht neue 
Arbeit geschaffen wird, die Besitz schafft, ist das 
Sparen nur ein leeres Wort. 

Nach der Volkszählung vom Jahre 1870 
hatten wir in Oesterreich 21 Millionen Men­
schen, darunter sechs Millionen Besitzer. 

Ob diese Zahl heute noch zutrifft, das 
läßt sich mit Sicherheit nicht angeben, weil 
durch das Jahr 1873 viel vom Besitz verschwun­
den ist. Aber nehmen wir an, es wäre so. 

Diese 6 Millionen besitzenden Personen 
mtlffen für die übrigen 15 Millionen sorgen, 
sowohl für ihre geistige als körperliche Pflege. 

Wenn die 6 Millionen Besitzenden zu spa­
ren anfangen, so haben die 15 Diillionen längst 
nichts nlehr. 

Die 15 Millionen können nicht sparen, 
weil sie kaum das Nothdttrftige zum Leben 
haben. 

Die Personen ohne bestimmten Erwerb, 
die leben ja ohnedem von der Hand in den 
Mund. Demnach können sie auch nicht sparen. 
Welm die 6 Millionen besitzenden Personen 
in ihrem Einkommen, in ihrer Arbeit gestört 
sind, können sie dann für die 15 Millionen 
Personen für eine Arbeit sorgen, wenn sie selbst 
keine Arbeit haben oder selbst Arbeit brauchen? 

Wo nicht so viel Arbeit ist, daß daraus 
der Lebensunterhalt bestritten werden kann, da 
herrschen Sorgen, Kummer, Betrübniß, schließ­
lich Korruption. 

Die 6 Millionen Besitzenden, die wir in 
der österreichischen Monarchie haben, die wollen 
nicht» Anderes, als daß der Besitz, den sie sich 
durch Arbeit und Anstrengung erworben, ihnen 
gesetzlich gesichert wird und erhalten bleibt, und 
das kann nur dadurch erreicht werden, wenn 
geregelte innere wirthschaftliche Zustände bestehen. 

Die 15 Milliol»en Menfchen, die von den 
Besitzenden erhalten werdeil müssen, die wollen 
ja nur arbeiten, Geld verdienen, um ihre Le­
bensbedürfnisse sich zu verschaffen, um ihre Fa-

meinen Füßen, ich hob ihn auf, um ihn meiner 
Mutter zu bringen. Erst jetzt dachte ich wieder 
an sie und bedauerte, daß sie nicht Zeugin meines 
ersten Triumphes gewesen. 

„Eine unnennbare Sehnsucht uach ihr 
hatte mich ergriffen; ich gönnte mir nicht so 
viel Zeit, um meine Kleider abzulegen. In der 
Garderobe des „Prinzen", nur mit meinem 
Mantel bedeckt, stürzte ich aus dem Theater 
auf die Straße hinaus. Eine unerklärliche Eile 
beslügelte meine Schritte, bald stand ich vor der 
kleinen Thür, die ich mit klopfendem Herzen 
öffnete. Den Kranz hielt ich in meinen Händen, 
um sie damit zu überraschen. 

„Sie lag auf ihrem Bette und schien zu 
schlafen. Ich wunderte mich nicht wenig, da sie 
sonst ittnner wach zu bleiben und mich zu er­
warten pflegte, bis ich aus dem Theater zurück­
kam, um nlit mir zu plaudern. 

„Um sie nicht zu stören, schlich ich auf den 
Zehen an ihr Bett, auf das ich leise meinen 
Lorbeer legte. 

„Ich konnte mich jedoch nicht enthalten, 
einen Kuß a»lf ihre Hand zu drücken; sie fühlte 
sich eisig und erstorben an. 

„Ich erschrak, ein furchtbarer Gedanke durch« 
zuckte mich plötzlich. 

„Wenn sie jene verunglückte Frau wäre? 
„Ich wollte mir Gewißheit verschaffen; an 

milie anständig zu ernähren. Die wollen arbei­
ten, die wollen schaffen, weil nur die Arbeit 
ihnen Mittel zur Erhaltung ihres Lebens bietet. 
Durch die Arbeitsstockung entsteht auch ein 
Stillstand in der Konsumtion, ein Stillstand 
in der Konsumtionssteuer, ein Stillstand in der 
Steuerzahlung. 

Nur dort kann gespart werden, wo bereits 
ein Besitz vorhanden ist, aber wo kein Besitz ist, 
dort läßt sich nicht sparen; darum, bevor wir 
an das Sparen denken, müssen wir vorerst 
trachten, zu arbeiten, um uns aus der Arbeit 
einen Besitz'zu schaffen, der uns dann die Mög­
lichkeit verschafft, sparen zu können. 

Zur Geschichte des Tages. 
W a s  T i ß a  n o c h  h e i m b r i n g e n  

muß? Wenigstens die grundsätzliche Lösnng 
der Frage betreffend die Verzehrungssteuer und 
da Ungarn weltbekannt ist wegen seiner Geduld, 
so will es nöthigenfalls die Durchführung bis 
zur Entscheidung der Beitragssrage noch ver­
schieben. Außerdem muß noch erzielt werden: 
Die Ausgabe von deutschen und ungarische»! 
Noten durch eine gemeinsatne Bank, welche an 
sämmtlichen Bankkassen diesseits und jenseits 
der Leitha angenommen werden. Spielt An-
drassy seine Vermittlerrolle sort und wir 
haben keinen Grund, das Gegentheil anzuneh 
men — dann geben den Ausschlag die Magya­
ren und die äußere Politik. 

Die Bemilhungen der österreichischen Re­
gierung, die deutsche Reichsbank zur 
Rücknahme des Belehnungsverbotes zu bewegen, 
sollen fruchtlos geblieben sein. Dieses Verbot 
schädigt nicht blos unseren Kredit sehr bedeutend, 
es bringt auch den deutschländischen Besitzern 
der ausgeschlossenen Papiere großen Nachtheil. 
Da Bismarck sich aber um letzteren nicht küm» 
mert, so ist wohl für Oesterreich um so weni­
ger zu hoffeu. 

A r m e r  S u l t a n !  W a s  n ü t z t  D i r  d i e  
Fahne deines Propheten, wenn D»l sie nicht 
entrollen darfst? Das kleine Montenegro nicht 
anzugreisen und sogar die Reformen zu Gun­
sten der Aufstäudifchen zu erweitern, befiehlt 
dir Rußland mit Zustiinlnung Ellropas und 
du versprichst zu gehorchen, schöne Aussicht auf 
Schadloshaltung im Paradiese! 

Vermischte Nachrichten. 
^ A u S  d e m  h i m m l i s c h e n  R e i c h e  

der Mitte.) Die Peckinger Staatszeitung 

allen Gliedern bebend, griff ich nach der Nacht» 
lampe, welche auf den: Tische stand, und leuch^ 
tete iyr in das trelie Angesicht; es war mit 
Blut bedeckt und leichenblaß. 

„Mutter!" rief ich schluchzend vor innerer 
Angst. 

„Sie antwortete nicht. Alles still! 
„Mutter!" wiederholte ich lauter, aber sie 

blieb stumm. 
„Mein Rufetl weckte sie nicht inebr. sie 

war — todt. 
„Ich legte „den ersten Kranz des Künst­

lers" auf den Sarg meiner Mutter. 
„Seitdem weckt der Lorbeer nur trübe Er­

innerungen; ich habe ihn zu theuer mit dem 
Liebsten erkauft, was ich auf Erden besessen 
habe." 

„Das ist des Künstlers Loos," sagte Eckhof 
tief ergriffen und reichte Beck die Hand, mit 
der andern eine Thräne des Mitleids leise 
trocknend. 

Ernst und still traten die Freunde im mil­
den Glanz des Mondlichts ihren Rückweg nach 
Gotha an. 

veröffentlichte am S8. Jänner ein Hofschreiben 
der beiden Kaiserinnen, in welchen: diese hoheil 
Frauen dem Reiche die höchst angenehme Nach« 
richt mittheilen, die kaiserlichen Astrononlen 
hätten aus den Strömungen der Winde am 
Neujahrstage (26- Jänner) herausgefunden, daß 
Heuer wenig Leute sterben und die Ernten gut 
gedeihen werden. Einige Tage vor dem Neu­
jahrsfeste überreichte die Akademie der Miss en­
schasten in Pöcking del, Kaiserinnen ein Gesuch 
mit der Bitte, daß die Mutter eines ihrer 
Mitglieder, Namens Sü-Fu, canonisirt werden 
und auch einen Tempel erhalten dürfe, da sie 
ihrem Gatten gegenüber eine beso»»dere Aus-
opferungsfähigkeit zeigte. Derselbe war nänllich 
1844 Tuti ^Richter) in Schantung, wo er höchsl 
gefährlich erkrankte. Seine Gattin schnitt sich 
nun ein Stück Fleisch aus ihrem Leibe und 
gab es in die Medikamente ihres Gatten, der 
bald darauf auch genas. Aus Dankbarkeit da­
rüber gelobte nun seine Gattin den Göttern, 
nie Nlehr Wein oder Fleisch zu genießen, und 
hielt sie dieses Gelübde bis zu ihrem Tode im 
heurigen Winter. Ihr Beispiel entflammte dann 
noch andere Frauen, ihren Gatten ebenfalls 
solche Opfer zu bringen. Die Errichtung des 
Tempels wird von den Kaiserinnen richtig 
gestattet. 

(Die Reblaus und die Mittel 
zu ihrer Vertilgung.) Die bisheri­
gen Erfolge der Preisausschreibung für ein 
Mittel zur Vertilgung der Reblaus sind gering. 
In einer Versainmlung der Reblauskommission 
zu Paris theilte der Direktor der Ackerbauab­
theilung mit, daß im Laufe des Jahres 1875 
nicht weniger als 278 Vorschläge zur Vertil­
gung der Neblaus gemacht wurden; aber die 
einzig wirklich neue Idee war die Anwendung 
der schwefligsauren Salze auf die kranken Reb^ 
stöcke, welche man auch überall mit bald grö­
ßerem, bald geringerem Erfolg versllcht. Das 
Mittel hat sich jedoch keineswegs als »ultrüglich 
erwiesen und folglich den Preis von Z0<).000 
Franken nicht verdient. Die Versuche werden 
fortgesetzt und soll überdies eine Pflanzung 
amerikanischer Rebstöcke angelegt werden. 

( A u s  d e r  g u t e n  G e s e l l s c h a f t  
Berlins.) Vor elf Jahren hat es in Ber­
lin, wie dortige Blätter erzählen, allgemeines 
Aufsehen erregt, daß der Fürst X. einer Schau­
spielerin zweiten Ranges Herz und Hand zu 
Füßen legte; die vornehmen Verwandten des 
Liebhabers rümpften die Nasen, konnten aber 
kein Mittel finden, den einmal gethanen Schritt 
rückgängig zu machen. Die Ehe des strstlichei, 
Paares schien eine glückliche zu sein, als mall 
plötzlich erfährt, daß der Fürst von seiner Gat­
tin geschieden worden. Die wegen des früheren 
Bundes Entrüsteten erstrebten nunmehr wieder 
ei.le Aussöhnung nnt dem Fürsten, sind aber 
nicht wenig enttäuscht, als ihnen dieser erklärt, 
daß die Ursache de^ ersten Zwistes zwar geho­
ben, dahingegen ein ^zweiter dadnrch unver»neid-
lich sei, daß er sich entschlossen, die Schwester 
der geschiedenen Gattin zu heiraten. — Dies 
ist denn auch in diesen Tagen still geschehen, 
nachdem kurz zuvor die geschiedene Fürstin sich 
mit einem ehemaligen Hanshofineister verbunden. 
Auf der Hochzeit der geschiedenen Fürstin mit 
dem Haushofmeister waren der frühere Mann 
der Braut und deren Schwester anwesend, und 
auf der Hochzeit des Fürsten nnt der zweitell 
Frau erschien das kürzlich getraute Pärchen. 

(Die Straßen in Slavonien.) 
Aus Slavonien tvird geschrieben: Seit Ablö­
sung der Robot geschieht für Straßen und 
Brücken fast gar nichts. Sämmtliche Brücken 
sind so schlecht, daß selbe mit den geringsten 
Lasten nicht zu passiren sind. Die Wege sind 
miserabel. Das für die Gemeinden ausgewor­
fene Geld reicht nicht hin, nur das allernoth 
wendigste zu machen; daher wir trostlosen Zu­
ständen entgegensehen, die in kurzer Zeit jede 
Verbindung unmöglich machen werden. 

(Industrie nnd Arti l lerie.) Die 
Geschützerohre, welche für 1875 präliminirt 



worden, sollen schon verfertigt sein, nicht aber 
die kompleten Kanonen selbst. Die Werke be­
finden sich seit einigen Wochen im Besitze der 
Offertausschreibungen für Lafetten, Munitions­
wagen und ProKkästen. Während auf dem Ge­
biete des Eisens und Stahls das Inland aus-
schließlich Beschäftigung erhielt, ko»»ttte das zu 
den Röhren nöthige Metall, Kupfer und Blei, 
nur aus dem Ausland verschafft werden. Beide 
Metalle müssen zur Darstellung der Uchatius-
Bronze eine so große Reinheit besitzen, wie sie 
unseren heimischen Metallen nicht eigen ist. Hin» 
gegen bleibt es unverständlich, warum der für 
unsere Artillerie so wichtige Artikel wie Schwefel 
seit Jahren und auch heute noch aus Sizilien 
bezogen wird, während unser ärarisches Schwe-
selwerk in Szwoszowice bei Krakau nicht nur 
Schwefel vorzüglicher Qualität erzeugt, sondern 
an seinen Schwefel-Vorräthen wahrhaft erstickt. 
Die Artillerie will nur Schwefel in dünnen 
Stangeil zur Verwendung dringen, während 
der Schwefel in Szwoszowce nur in dicken 
Stangen erzeugt wird. Wie es möglich ist, daß 
ein ärarisches Werk nicht inl Stande, den 
nicht,, unbilligen Anforderungeil der Artillerie 
nach dttnnen Schwefrlstücken zu entsprechen, ist 
um so wunderlicher, als die Erzeugung gar 

^ keiner Schwierigkeit unterliegt. E» herrscht eben 
dort noch der berühmte „Schimmel", der es 
nicht verwinden kann, von einer seit Jahren 
bestehendell Manipulationsart abzuweichen, auch 
wenn durch die alte Faoounirung die Waare 
auf dem Lager unverkäuflich bleibt. 

ZllarburtZer Berichte. 
(G emein dehaushalt.) Der Geineinde-

rath Cilli hat den Rechnungsabschluß des Stadt­
haushalt für l87ö genehmigt; die Einkünfte 
betragen 78.954 fl., die Ausgaben 74.454 st. 

( V o r s c h u ß  k a s  s e  i n  I a h  r i n g . )  D e r  
Vorschußkasse-Verein in Jahring - registrirte 
Genoffenschaft mit unbeschränkter Haftung — 
veröffentlicht seinen Bericht für 1875. Die Ein­
nahmen betrugen N9 773 f l .  39 kr. darunter: 
Spareinlagen 11.870 fl. 96 kr. 
Darleihen von Kreditinstituten 44.930 „ „ 
rückgezahlte Vorschüffe . . 55.765 „ — „ 
Zinsen 1^066,, 16 „ 

Die Ausgaben beliefen sich auf 118.755 fl. 
78 kr., darunter: 
Vorschüsse in 316 Wechseln . 79.725fl — kr. 
rückgezahlte Spareinlagen . . 5079 „ 59 „ 
rückgezahlte Darleihen all Kredit­

institute 32.360 „ — „ 
Zinsen sür Spareinlagen . . 114„70„ 
Zinsen an Kreditinstitnte . . 706 „ 91 „ 
Geschäftskosten ! 60 „ 34 „ 

Drr Saldo erreichte die Höhe von 1018 fl. 
11 kr. Der Verein zählte 72 Mitglieder. Diesell 
Jahresbericht haben unterzeichnet die Herren: 
Jakob Noschker — Anton Kassesnig ^ Alois 
Weingerl — Friedrich Schmirmaul — Georg 
Schauperl — Johann Noschker — Franz Le-
dineg — Frz. Wratschko — Mathias Wratfchko 
— Joseph Wenger. 

(Osterfeier.) In Stope beiSt.Marein 
wurde am Ostermorgen dem Verbote zum Trotz 
lusiig gefeuert. Der Müller Anton Atatore, 
welcher sich bei dieser Gelegenheit unt einer 
Dynamitpatrone die rechte Hand bis auf eineit 
Mittelknochen abgeschoffe»». liegt nun ledensge« 
fährlich danieder. 

(Rache.) In einer Streitsache, die vorm 
Bezirksgerichte Gonobitz verhandelt ward, hatte 
der Grundbesitzer Franz Sßirnberger gegen An-
dreas P. ausgesagt. In der Nähe der Poseg^ 
Mühle bei Gonobitz schoß neulich P., welcher 
diesem Zeugen Rache geschworen, vier Schüsse 
auf denselben ab; da es jedoch bereits dulttel 
war, so trasen diese Schüsse nicht und Stern, 
berger konnte sich vor dem Verfolger durch die 
Flucht retten. 

(Straßenraub.) Am 1. Apri l  gegen 9 
Uhr Nachts befand sich der Schirmmacher und 
Rasirer P. Stailzer von Gams aus dem Ri'lck-

wege in Tresternitz. Bei den „zwei Bäumen" 
an der Reichsstraße erhielt Stanzer plötzlich 
einen Schlag ins Genick, stürzte und wurde 
ihm das Körbchen mit dem Arbeitszeuge ent­
rissen. Die Finsterniß verhinderte, den Thäter 
zu erkennen. Vierzehn Tage später ging Stanzer 
mit seinem Sohlte durch die Grazergasse in 
Marburg und begegnete einem Frenldeu, wel­
cher ihm ein Rasirinesser seilbot. Stalzzer 
fragte: „Wie feid Jl)r zu diefein Messer ge-
kolnmen, es gehört ja mir?!" „Ich habe das­
selbe vor drei Wochell von einem Italiener ge­
kauft !" — war die Antwort. Der Sohn Stan» 
zers erkallnte aber den Feilbieter als einen 
Winzer in Tresternitz, Namens Johann St. 
und lnachte die Anzeige beiln Gemeindeamt. Da 
dieser Winzer nicht den besten Lemnund genießt, 
so wurde eine Hausdurchsuchung vorgenomlnen 
und war das Ergebliiß die Verhaftung des 
Verdächtigen, welcher auch bald ein offenes 
Geständniß ablegte. 

(Brand.) In Windisch-Goritz sind ain 
20. April, die Wohllhänser ulld Nebengebäude 
der Grulldbesitzer Michael Juretz, Joseph Klo-
bassa ulld Joseph Hoitsch abgebrannt und soll 
das Feuer durch einen hölzernell Rauchfang 
entstallden sein. Die Feuerwehr von Radkers-
bürg verl)inderte das Weitergreisen der Flam 
men. Der Schaden beträgt 4500 fl. Kein ein­
ziges Gebände war versichert. 

(Ein R a u b ln ö r d e r.) Vor Schön-
lvetter'S Gasthaus in Roßbach, Mngenthaler 
Straße, erschien mn 24. April Nachlnittag 2 Uhr 
der Taglöhner Antoll C. und verlangte Wein. 
C. trank iin Freien zwei Viertelliter und begab 
sich in das Gastzilmner, uln einen drittel» zu 
bestelleil. Nachdeln auch dieser gebracht worden, 
verriegelte C. die Thüre, überfiel die Kellnerin 
Julialla Nenwirth ulid versetzte ihr lnit eine»n 
dolchartigen Messer Stich auf Stich ill den 
Ullterleib. In der Befürchtuilg. daß auf den 
Ruf der Verivundeten Jelnand ihr zu Hilfe 
kolnlne. verlieb der Thäter die Stube, ohne 
den Raub ausgeführt zu haben ul^d verbarg 
sich hillter dein Schiveinstall. Dort wurde er 
durch einen Kllaben erspäht, welcher eillen stär­
keren Bllrschen aufmerksaln l l lachte. Dieser zog 
den Verbrecher aus dein Verstecke hervor, rang 
lnit ihln nlld lvarf denselbell in die offeile Senk­
grube. Mittlerweile lvar auch der Gelneinde-
vorsteher N. Kratllberger herbeigeeilt und es 
gelang, dell Thäter sestznilehinen, lvorallf die­
ser deln Untersuchullgsgerichte Marburg einge­
liefert wurde. Antoil E., eiil Görzer, war ei» 
»ige Jahre Jnlvohner bei eineln Winzer in 
der Nachbarschaft, ilnd ivllßte, daß Juliana 
Neulvirth sich Geld erspart habe. Diese ivird 
verlnuthlich ihrell Wnnden erliegen. 

(Privi legium.) Herrn Joseph Hll lbek, 
Maschineilschlojser ill Pettau. ist allfeigenthüln--
liche Walzeil ailf Trauben Quelschinühlen ei?l 
ausschließendes Pri l i i legiuin sür drei Jahre er-
theitt worden. 

( O b e r  -  N e a  l s c h l l l e . )  D e r  L a n d e s s c h u l »  
rath hat den ^^!cligiollSlel)rer an der !)iesigell 
Ober-Realschule ilu Lehralnte bestätigt. 

(Kohlell lverks i  G esells chaf t in 
Trifuil.) Die Gesellschaft hat in der Hallpt-
versainlnlnng volll 25. April beschloffeil, eine 
Dividellde von 3 fl. silr die Aktie zu vertheilen. 

(Schulstunden.) Der Stadtschulrath 
von Marburg hat in der letztell Sitzullg be^ 
schloffen, „daß liis auf Weiteres der Vorlnit-
tagS-Ullterricht all den hiesigen Volksschutell in 
jenen ulltern Klaffen, in lvelchell derselbe nur 
zwei Stundeil dauert, lnn 6 Uhr beginneil soll." 
Zur Faffung dieses Beschlusses wurde der 
Stadtschulrath durch ein Gesuch veranlaßt, lvel-
ches sechSllndvierzig Ullterschriften trägt luld 
folgenderlnaßen lautet: „Die Unterzeichneten 
glauben eineln allgemein gehegten Wnllsche 
Ausdruck zu geben, lveiln sie das Ansucheil 
stellen, der löbliche Stadtschulrath lvolle inl. 
Hillblick auf die illluge Wechselbeziehung zwischel, 
Schllle ulld Haus gütigst verlnittelll, daß der 
Vonnittags-Ullterricht an den l)iesigen Volks­

schulen nicht schon jetzt, sondern erst in jener 
Zeit um 7 Uhr Früh zu begillnen habe, in 
welcher ein derartiges Vorgehen thatsächlich 
dllrch große Hitze geboten und darum gerecht­
fertigt erscheint." 

(Ehrensache.) Hr. Franz Schalk, Grund -
besitzer in Unter-PulSgau, wurde von Herrn 
Dr. Rädel) ailläßlich der LandtagSlvahl iln 
Wahlkreise Marbllrg wegen Ehrenbeleidiguilg 
geklagt. Herr Dr. Radey war jedoch bereit, diese 
Klage zurückzunehmen unter der Bedingung, 
daß der Gegner eine Ehreilerkärung in der 
„Marburger Zeitung" ul,d iln „Llovsuski (Zlos-
poäar" veröffentliche. Hr. Schalk war lnit dieser 
Bedingung einverstallden nild erscheint die 
fragliche Erklärung in der heutigeil Nulnnier 
der „Marbllrger Zeitung". 

(Evangel ische Gemeinde. )  Nächsten 
Sonlltag den 30. April findet ill der hiesigen 
evangelischell Kirche zur gewöhulichen Stunde 
Gottesdienst statt. 

(Lehrstellen.) Voln Stadt-Schulrath 
Marburg wird die Stelle eilles Aushilfslehrers 
zur Bewerbung mlSgeschrieben. An der Uebungs-
schule, welche lnit der hiesigen Lehrer-BildungS-
Anstalt verbunden ist, soll gleichfalls eine Lehr­
stelle besetzt werden. 

(Wundarzt-Stelle.) In Fraß lau soll 
die Wundarzt-Stelle besetzt werden und läuft 
die Bewßrbungsfrist am 15. Mai zu Ende Die 
Gesllche werden bei der Bezirkshauptmannschaft 
Cilli überreicht. 

(Druckfeh ler . )  In  Nr .  48 der „Mar^ 
burger Zeitung", dritte Kolonne des Leitar­
tikels, ist aus Versehen des Setzers ein Bei­
strich allSgelaffen wordell uild soll es dort nach 
Adelung (?) heißen: Die Snrrogat'Fabriken in 
Lahr, Herzogthum Badell, dann jene in Ans« 
bach, in Würtelnberg ... statt: danll jene 
i l l  A l lspach in  Wür temberg . . . .  

Letzte Post. 
Die österreichische und ungarische Re-

gierung sollen vereinbart haben, daS Bei-
tragSverhältniß zur Deckung der gemeinsamen 
Angelrgenhkiten unverändert zu lassen. 

Oesterrq^Mngarn und Rußland wolle» 
in Bosnien und in der Herzegowina eine« 
neuen Waffenstillstand auf die Dauer von 
vier Wochen vermitteln. 

Serbien und Montenegro unterhandeln 
über die Führung ihrer vereinigten Heere 
für den Fall des KriegrS. 

<?ingesandt. 
Aus die in Nr. 49 der „Marb. Zeitung" 

all Herrn Ferd. Auchlnann gerichtete, llnt 
Jlllins Pitsch, Schüler der 1. Gl)lNllasialklasse 
unterzeichllete Anfrage dielte zur Aufklärung, 
daß ein Schüler dieses Nali lei lS sich am Atar-
burger Gl)llllu^siuln llicht befiildet. Auch bin 
ich der Ueberzellgllltg, daß, abgesehell von an­
dern Grülldell, schon ivegell der Wohlthaten, 
lvelche den Gl)inllasialschülern dnrch Herrll F. 
Allchinatln alljährlich zllfließen, keiller derselben 
eille solche Anfrage an ihil gerichtet l)ab6n 
würde. Johann Glltscher, 

k. k. GylNllasial-Direktor. 

Eingesandt. 
An eilles der Kötscher Kirchenlichter! 
Wir bitten Dich, o Herr, u!lü niit .^Nrcheil-

Mllsik zu verschonen, da wir sonst unsere sried^ 
lichen Wohllstätten verlassen lniißten. 

Wir Ratten nild Mäuse. 

S ö t r o r n s s  
tilzxlic!; jii lus ^ Aoi-
tt'll nllli de8teil« 



6km Soiievplstz^e. 
In einem eigenS dazu erbauten eleganten 

Pavillon aus der Durchreise nach HUtvi» nur 
einige Tage zur Schau ausgestellt: 

JehmMMtit dt« Tigti 

bestehend in unÄ ko 
>i>K»«I»erKr»vI>vjli»ui>Kdr IoI»VNÄe» 
Osi'rlvatKRrvn« 509 

Geöffnet an Wochentage» von 2 Uhr Nach­
mittag bis 10 Uhr Abends, Sonntag den ganzen 
Tag. — Entree IT» kr. 

I.. Vvitjo. 

vie ^«lvVZittturskanzel«! 

äes Dr. Larl Ipavie 

— bisiler im Kkluse tie8 Herrn vr. 
^vsef Lekmiäerer, IwkseitiK — deünllvt 
»iek vom 26. ^pril I. .? au^efanKeu 
ebenäaselbst 503 
WW^ gS88vn8vitig im !. 8tovll 

u. 2. oberdalb äer Xanslei ^es Herrn 
1)r. Kklle^ 

Eine Schwarzbäckerei 
ist sogleich sehr billig zu verpachten. 505 

Briefe sind zu richten an /T. xvZto 
rvLtauts Jellnitz a. D. 

Vi« möblirteS Aimme», 
sonnseitig, ist vom 1. Mai an zu vergeben 
Draugasse Nr. 76. 506 

Samen-Grdäpfel, 
beste Sorte, in der Glashandlung Drauj^asse. (507 

llu dr»iw«s?l»rck 
15 Faust hoch, gegen 4 Jahre alt. ist zu vcr-
kausen. Näheres im Comptoir d^Bl. (508 

s«0v Schnittrebe» 
Muskateller (si2 

bli K. Stidl, Kärnl»«rnaff« Nr. 224. 

Wie emPfthltn zum Beginne der Bau-
Saison unseren vorzüglichen 

tizsili'sulisolion Xalk, 
Ztoindi'llvkol' ktstur-Lomont, gloiok 

komsn Vsmsnt, 
fouorfost» liege!, 
fvuvi'festen ynsr^ZSNll, 
touoilostvn pl»sti8olioa Ikon, 
ieuortosto kksmotto, 

zu den billigsten Preisen in beliebigen Partien, 
Broschüren und Preisblätter werden auf Ver­
langen gratis versendet. 

Ltvinbi'ilvkoi' Lsmontfabrik, 
511 Steinbrück in Steiermark. 

Eettärung. 
Ich Franz Schalk, Gemeindk-Vorstand 

in UnterpulSgau erkläre hiemit, daß ich bei der 
Laudtagswah! am 26. Februar 1876 in Mar­
burg den gewählten Landtagsabgeordneten Herrn 
Dr. Franz Radey in der Aufregung und un­
überlegt ehrenrühriger Handlungen beschuldigt 
habe und nehme alle diese unwahren Beschuldig 
gungen zurück. 510 

Franz Schalk. 

Dampf-«.Wannenbad 
ill der Kärntner-Vorstadt 

täglich von 7 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends. 
1 b6) Alois Schmiderer. 

Domgaffe Nr. SS 

4O'/« unter dem Ginkaufspreis 
werden Tuch-, Schnitt-, Knrz- und 

Porzellanwaarea verkaust. 
Ein Besuch deS Lokales wir Jedem wegen der 

Spottpreise lohnend sein. (508 

Zuchtferkel. 
Echte reine 3—10 Wochen alte englische 

Zuchtserkel sind zu verkaufen bei dem Gute 
HauSambacher. Anzuftagcn bei der Guts-
verwaltung. (498 

Thesenacker. 
Ein Thesenantheil (1'/^ Joch) ist zu ver­

kaufen oder auf drei Jahre zu verpachten. (493 
Anzufragen in der Müdlgnsse Nr. 71. 

I»rtw'8 I«II«r. 
Weiiischank 

Schmiderergaffe Nr. Ilt, ASrntncrvorstadt, 
wird Tvnntag de» »«. Apri l  erösfnet 
werden und bittet Gesertigtcr um gütigen Zu­
spruch. Achtuungsvoll 499 

Jos. Aartiii. 

Ein Gewölb 
im Rathhaushofe ist soglrich zu vergeben. 

Anfrage bei Marie Schraml. 

<7^ »cv 

v» «eiitße II. grWt Lager 
ll»eii-8«ii»Mc^iri«eli 

Iiotin6öt sied im Ili!oileng08oksft cke» 

»s. 8upaii, 
vslodsr um gütiAs ävs Lsäarfss 
dittvt. (445 

Völkruiss-I'girliöli 
in allen Nunancen. Aelkrniß, Terpentin, Leinöl, 
Copallacke, alle Gattungen warben, Pinseln, 
wie überhaupt alle in mein Fach schlagenden 
Artikeln zu herabgesehen Preisen — bei größeren 
Abnahmen entsprechenden Rabatt — empfiehlt 

Villvi'dovk, 
Maler und Anstreichkr. Obete Herengafse, 

390 „zum Hund". 

Ein Allshilssschuldieller 
wird an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Mar­
burg aufgenommen. Die Bewerber um diese 
Stelle können ihre Gesuche bis 30. April l. I. 
in der DirektionS-Kanzlei (GambrinuShalle, 1. 
Stock) abgeben. Es können nur Bewerber, wel­
che ihrer Wehrpflicht Genüge gkleistet haben, auf 
Berücksichtigung rechnen. 

K. k. Lehrerbildungsanstalt Marburg 
am 21. April 1876. 

485) Die Direktion. 

Unterzeichneter erlaubt sich, den ?. 1'. 
Wirthen zc. auf sein Lager fertiger 

Mierküyler (Kiskästen) 
für 1 und 2 Eimer, mit und ohne Speifebe-
hält-r aufmerksam zu machen, mit der Zusiche­
rung, die ?. Herren Abnehmer sowohl durch 
solide Ausführung, als auch Billigkeit der Waare 
zufrieden zu stellen. Hochachtungsvoll 

Otto Schulze, 
403) Spenglermkister. 

Schmiede 487 

in HauSambacher ist zu verpachten. Näheres 
bei der Gutsverwaltung. 

r: 

i g e n e  E r z e u g u n g .  

I'vr äiö?rÄi^aIirs-Lg.iZ0ii 

^ Iloiiler » SililiUmle 
i- (349 

i« eizeieii NsllülSlieii xessbeilele 
nene8ter k'aysm, reine Volle von LO ü. 

„ aus ?eruvien u. L2 „ 
„ fein in Letlr nette» Clustern . . 25 „ 

in i^llen k^arken 1 l 
„ „ aus draun, diau 'l'rieot 16 
„ grosse .... 8 

fri8vk angvicommvn 
in- unll iuisläntiiselie ?'abrikate^ lieliel)te Nüster sinä stets 

am I^uKer unli ^eräen ^nsii^e seknellstens naed I^ass anj^efertiß^t. 
Il'ür ^ute Mtlterei jedermann Karailtirt, niellt passende ^leiäer oiine 

.^nktanä retonr^envmmen oäer um^etansellt; sowie 

in netter ^uswalU Mr je6e (Zfrösse . . . von 4'/^ ü. auf>värts. 

v u n s n z k a S  s u s v ! A  

n ! 

Verantwortliche S^edttktil,u. Druck unk Berlag vnn Eduard Äanschitz in «arbnrg. .^tG. ' 


